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Das VEIrSANSCHNC Jahr mıft SC1INEIN Darwin Jubiläum hat für viele gläubige
Menschen VO  e CueMN mıiıft Kindringlichkeit die Frage ach dem Verhältnis
von Schöpfung un: KEntwicklung gestellt Die Entwicklungslehre gilt als die
größte Errungenschaft der Biologie, der Schöpfungsglaube gehört den
Grundlagen des christlichen Weltbildes. Lange Zeit haben S1C  h beide An-
schauungen 1 schroffer Haltung gegenübergestanden. Viele Verteildiger der
Entwicklungslehre SIN  d oder der Überzeugung, da{iß diese den Schöp-
Iungsglauben abgelöst habe Auf der andern Seite haben viele Gläubige die
FEintwicklungslehre als unbewiesene Hypothese abtun wollen. Beide Haltun-
SCH S1N!  d ihrer Ausschließlichkeit nicht mehr verantworten. Die Ent-
wicklungslehre hat sich, weniıgstens ı EINISCH ihrer Behauptungen, alg sichere
wissenschaftliche Wahrheit FrWICSCH; S16 hat aber auch den Schöpfungsglau-
ben ı weıten Kreisen nicht erschüttern können.

Schon se1ıt Zeit S1IN!  d namhafte Theologen un Naturforscher
der Auffassung gelangt dafß beide, die Entwicklungslehre un der Schöp-
fungsglaube, ihre Berechtigung haben un nebeneinander bestehen können,
weiıl beiden C111 nıcht Jeugnender Wahrheitsgehalt steckt Ist das aber
der Fall gilt auch 1er das Prinzip Veritas 110  - econtradıiceit verıtatl, die 61116

Wahrheit annn der andern nicht widersprechen Daher S1IN!  d er wlıeder
Versuche unternommen worden, die Harmonie beider nachzuweisen, wobei
allerdings keiner dieser Versuche bisher recht überzeugt hätte. So liegt über
dem SaNZeCh Problemkreis das Dunkel Grunde unbewältigten Schwie-
rigkeit. Die Ursache hierfür ist, ill scheinen, da{fß INa einerseıts die
Krgebnisse der Entwicklungslehre nicht ı kritisch gewerte hat,
und da{fß INa  - anderseits nıcht VO  — dem CINZ15 berechtigten Schöpfungs-
begriff ausScHaNSch iıst

DDIE ENTWICKLUNGSLEHRE

Unter diesem Namen verbergen S1C  h 722 WL verschiedene Gı VO  > Sach-
verhalten, die ZWAar miteinander zusammenhängen, aber doch der Klarheit

unterschieden werden LUSSEIL. Die erste Gruppe besagt, da{fß das
organische Leben C111C wahre Entwicklung und Geschichte auf der Krde
durchgemacht hat Kıs begann mıt ziemlich bescheidenen Anfängen; ers
Lauf der vielen Jahrmilliönen tiraten Cu«c Tier- un Pflanzenarten
auf Je mehr mMan sıch der erdgeschichtlichen Gegenwart nähert ähn-
licher wurden die Kpoche lebenden 11ere und Pflanzen den uns jJe
verirauten letzte Organismenform erschien aut der Oberfläche der Krde
der Mensch
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Schöpfungund Entwicklung
Die zeitliche Aufeinanderfolge beim Auftreten der organischen Tormen

hatte darüber 1Naus den harakter C1LNer wirklichen Entwicklung, das heißt
eEiINeEeSs un emporschreitenden Geschehens HKıs 1513t sich C116 mehr oder
wen1ıgerstelige Höherstafflung der späteren Formen gegenüber den iIrüheren
erkennen. Meist ıst S da{iß die jeweıls späteren und höher organısiıerten
(GGestalten als die Entfaltung der ı den früheren und niıederen gelegenen
Möglichkeiten erscheinen. So finden sıch beispielsweise ! den däugern g-

Merkmale der Reptilien, WIC Vierfüßigkeit Blutkreislauf Ausgestal-
Lung des Verdauungskanals un anderes mehr In allen diesen Merkmalen
sind bei den Däugern bedeutende Verbesserungen entstanden, W1e die Spe-
zialısıerung der Kxtremitäten, die Warmblütigkeit, der Besitz VoO  an gut aus-

gebildeten Zähnen und anderes mehr. Die Verbesserung un: Höherstafflung
der Organisationsformen führte A höheren Leistungen. So 05-
lichte die Warmblütigkeit den däugern un Vögeln die Verbreitung ı JENE
Lebensräume, die den Keptilien verschlossen geblieben WAaLCIl, W16 höhere
Breıten un große Höhen Die Entwicklung wıird also beherrscht VOoO

Prinzip der Leistungssteigerung Im großen und SaNZCN darf 11a SaSch (es
gibt aber auch wichtige Ausnahmen!) IDie Keihenfolge des erdgeschicht-
ıchen Auftretens Organismenform entspricht iıhrer Stellung System
deır Tiere und Pflanzen, das auft Gruppierung nach Vollkommenheits-
stufen aufgebaut Ist

Neben der Abhängigkeit des zeitlichen Auftretens der einzelnen Orga-
nısmenformen VOI der schon erreichten Organisationshöhe bestehen och
solche anderer Art ZU Beispiel VoNn der Verbreitung der schon bestehenden
Tlier- un Pflanzenftormen bei der Besiedlung NEeEUL erschließender Lebens-
TauUu So erfolgte die Bevölkerung VoO  r Inseln gewöhnlich durch neuartıge
Formen, die aber mıL denen des zunächst gelegenen YFestlandes die grölßte
Ahnlichkeit aufweisen der ach dem Rückzug des Fises aus Kuropa
die Bevölkerung des Ireigegebenen Lebensraums VOoO  ; der umliegenden Klora
un Fauna AaUus 1lle diese Beziehungen geben dem KEvolutionsgeschehen den
Charakter wahren Geschichte, da sich ya auch die menschliche Ge-
schichte STETS Abhängigkeit VOoO den Gegebenheiten des Lebensraumes und
der bereits erreichten Entwicklungsstufe VO  a Völkern un Epochen vollzieht

Die zweiıle mıt dem Namen der Entwicklungslehre m1ıtgemeınte Gruppe
VoO Sachverhalten gründet sich auf 7 WC1 Postulate Das erste besagt dalß
zwischen den erdgeschichtlich aufeinanderfolgenden Organismenformen e11

genealogischer Zusammenhang bestehen dem Sinn, da{fßs die NEeEU-

werdenden Kormen aus den schon existierenden durch Umprägung des bilo-
logischen Erbgefüges entstanden Dieses Postulat wird deutschen
Sprachgebrauch durch die Bezeichnung „Abstammungs- oder Deszendenz-
theorie‘® und romanischen Schrifttum durch den Begrift des „ lrans-
formismus‘‘ Z Ausdruck gebracht Das Zzweıle Postulat besagt dafß S1C.  h
die Umprägung des biologischen KErbgutes durch „natürliche Faktoren voll-

habe, das heißt durch das Wirken VO  - biologischen Vorgängen, die
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auch ı der erdgeschichtlichen Ge enwart och Werk SIiN!  d. Als solche
werden angeführt:.die unterschiedlichen 'Arten VO  b Mutationen, die Selek-
tıon, Isolation, Adaptation und och andere.

ährend die der ersten Gruppe aufgezeigten Sachverhalte sicher be-
wWwW1e5CI116 wissenschaftliche Wahrheiten sind 1st der zweıter Stelle g_
nannte Komplex Von Postulaten, Hypothesen un Theorien och sehr proble-
matisch Die vorwiegend genetisch or]ıentierten Evolutionstheoretiker sınd
der Überzeugung, dafß es schon gelungen SCH, oder weniı1gstens Kürze g_
lingen werde, das ersten Punkt gekennzeichnete Entwicklungs-
geschehen lückenlos un: befriedigend durch die bisher bekannten Faktoren
Au begründen Andere mehr nüchtern denkende Forscher SIN dagegen der
Überzeugung, dafß eine solche Erklärung mıl Hilfe der bisher ekannten
biologischen Vorgänge nicht gegeben werden könne. Sie nehmen das Wir-
ken VOoO  — Makromutation oder ähnlicher Vorgänge d derenNatur och
bekannt ist.

Wir wollen diese sich TE1N biologische Diskussion hier nıcht weiıter
verfolgen un annehmen, da{fß der angedeutete Erklärungsversuch irgend-

orm schon gelungen SCı und stellen die Frage: VWelche Folgerungen
ergeben S1IC.  h hieraus für das Verhältnis VOo  —; Schöpfung und Entwicklung ?

DER UN  HE SCHÖPFUNGSBEGRIFF

ach dem theologischen Sprachgebrauch heißt „erschaffen eine Sache 1  K

dem Nichts hervorbringen Dabei bedeutet der Ausdruck ,, qQUuS dem Nichts®®*,
da CS sich bei der KEntstehung der Sache nıcht die Überführung
schon vorhandenen Werkstoffes VO  5n orm die andere handelt DDes-
halb bedeutet das Erschaffen viel W16e6 ‚CIM Dıng SECINEIN ganzecnh ‚ein ach
hervorbringen”” diesem INn hat ott ach dem christlichen Glauben die
Welt erscha{ffen, also ihrem SanzZch Sein ach hervorgebracht

Bezüglich der Art un Weise, WIC INa S1IC.  h die Schöpfung einzelnen
vorstellte, hat sich 111} christlichen Weltverständnis 5 nicht unerhebliche
‚Wandlung vollzogen Biıs z nicht sechr weiıt zurückliegende Vergangen-
heit War C116 Vorstellung verbreitet die S1C.  h auf ein allzu wörtliches Ver-
stehen des Schöpfungsberichtes der Genesis, des ersten Buches der Heiligen
Schrift stützte ach iıhr habe ott die Welt Moment oder
relatıv kurzen Zeitraum der uns jetz gewohnten (Gestalt erschaffen ür
den lebendigen Kosmos bedeutet das, daß die uns jetz vertrauten Tiere und
Pflanzen Beginn der Weltzeit durch eiNlen unmittelbaren Schöpfungsakt

Dasein g  T' eI. Diese Anschauung spiegelt sich och den be-
rühmten Worten Linnes: Ol NUuUumMeramus SPDCC1LES quo abh inıt1o0 ereavıt
Summum Ens“® (Wir zählen viele Arten, als das höchste Wesen Anfang
schuf) wıider Dieser unkritische Schöpfungsbegriff wurde aber hinfällig, als
bekannt wurde, daß das organische Leben qauft der Krde e1INe wahre Geschichte
uUunNn! Entwicklung durchgemacht hat Manchmal hat diese Tatsache als

206



A

twı

unbewiesene ese abtun wollen; die Wahrheitmußte sichlangsamun:
sicher durchsetzen. Unter ihrem Eintiluis ist der unkritische Schöpfungs-
begriff SZanZz aufgegeben worden.

DEr DEISTISCHE CHÖPFUNGSBEGRIFF

Der Gedanke, da{fß dıe Krschaffung der VWelt nıicht dieser VWeise be-
greifen SCH, kam schon auftf des Jahrhunderts auftf und verdichtete
sich vorı1Sch Jahrhundert mehr Jedoch dachte zunächst nıemand
daran, deshalb den Schöpfungsglauben überhaupt fallen lassen Theologen
un Naturforscher suchten eiNeN anderen Begriff entwickeln der sich
mıt den 1915  a CWONNCHCH Erkenntnissen VErELNISCH ließ In diesem Bemühen
verstanden viele das Wort der Genesis „Am Anfang schuf ott Himmel un!
Erde®‘ TeE1LN zeitlichen Sinn Danach habe S1C.  h das schöpferische "Tun
Gottes auf den Beginn der VWelt beschränkt „Am Anfang“ das heißt VOoOr

unvorstellbar Jangen Zeit habe ott z materielle VWelt (15 Dasein
gerufen, S1IC mıt den Kräften ausgestatiet S1C  h 180080880558 höher ZU entwickeln
einmal Leben hervorzubringen un lebendigen Kosmos die Evolution hıs

Entstehung des Menschengeschlechts fortzusetzen Nachdem die Welt
Dasein begründet WÄäTrT, habe ott SIC ihrem aut überlassen Die Welt

habe ann Zeiträumen ihre Entwicklung durchlaufen un: le-
bende Formen i1LMIMMMer steigender Vollkommenheit hervorgebracht die-
ser Sicht ist das Lieben un! die Mannigfaltigkeit Formen erster
Laınıe e1in Werk der 8 der Materie gelegenen Entwicklungspotenzen, letztlich
allerdings CinN Werk des Schöpfers

Auf diese oder ähnliche Weise haben nıcht WEN1SC Theologen das Verhält-
18K' VOo Schöpfung un Entwicklung bestimmt auch JeENE Naturforscher, die

der Kxistenz persönlichen Schöpfergottes festhalten wollten Z
ihnen gehörte Charles Darwin Jahren Jedoch hat diese
Auffassung bei vielen Gläubigen die Abneigung un: das Mißtrauen
die Entwicklungslehre nicht überwinden können Diese Abneigung hat ohne
dafß sich die eısten Gläubigen ohl darüber vollständig klar wWAaren, eiNnen

doppelten Grund KErstens SETIZ dieser Lösungsversuch Schöpfiungs-
begriff VvOoTraus, den InNnNan als den deistischen bezeichnen könnte Durch 5
solche Schöpfung bekämen nämlich die Kreaturen CLl S1C.  h ruhendes, VO  w

ott eigentlich unabhängiges Dasein anch ihr Wiıirken vollzöge sıch CINZ1I5
un:! allein aus den ihnen gegebenen Kräften dieser Weise stellt sich der
Deismus das Verhältnis VoO  — ott un: VWelt VOT Der deistische Schöpfungs-
begriff hat aber trotzdem = we1lte Verbreitung erlangt und unzählige An-
hänger Bel den eısten christlichen Theologen gilt als Irrtum,
weıl dem Wesen Gottes nıcht gerecht wird Ferner SETIZ der eben sk1ız-
ziertie Lösungsversuch den biologischen Materialismus oder tührt

hın Wenn nämlich das organische Leben mıt allen WHormen alleın
durch das Walten TC1LN materieller Kräfte entstanden ist annn können die
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Organismen auch weıter nichts SC1Hals materielle Systeme. Diese Auf-
fassung VO Wesen der Organismen gilt aber dem christlichen VWeltbewußt-
SC11} als unhaltbar, weil S1IC naturnotwendig auch den Menschen einschließt
un ZUr Leugnung unsterblichen Seele führt

DER HE SCHÖPFUNGSBEGRIFF
Kine befriedigende Bestimmung des Verhältnisses VO  a Schöpfung und

Kntwicklung K DUr auf der Grundlage des theistischen (50 ttesbegriffs I1NOS-
lich ach ihm beschränkt sich die schöpferische Tätigkeit (Gottes keines-
WCBS auft den Anfang der eltzeit a1s0 auf den ersten Moment des Ent-
stehens der Kreaturen, S16 erstreckt sich vielmehr auft die Dauer des
kreatürlichen Daseins, Ja auf die Tätigkeit der Geschöpfe Der schaf-
fende Akt Gottes ergıbt S1C  h aus der TLatsache, daß jedes VO ott verschie-
ene Sein den hinreichenden Grund Daseins nıicht sich rag da{fß
C3s 188058  — sagt kontingent ist Aus der Kontingenz ergibt siıch zunächst
da C111 solches Ding nıcht AUusSs sich heraus VO Nichtsein 11158 Dasein über-
ireten kann Ihieser Übergang vollzieht sich mıT7 Hilfe des schaffenden Wir-
ens Gottes, das WIL Krschaifung (lat creati0) NeNNEN Das Dasein, das die
Dinge durch die Erschaffung erhalten, bleibt aber kontingent VWie SIC nicht
AaUs CISCHCT Kraft 1058 Dasein eingetreten sıind S16 auch nicht
Vo sich AaUS Dasein verharren Dazu bedarf ebenso der schöpfe-
rischen Kinwirkung Gottes, WIC Augenblick der Kintstehung Sofern sich
1ese Kinwirkung (Gottes auf das Verharren der Kreaturen Dasein De-
zieht heißt S16 Erhaltung (lat conservat1o) Schließlich sınd die Geschöpfe
auch nıcht imstande, iıhr Dasein aus CISCHCL Kraft vollziehen, das heilßt
C116 ıhrem Wesen entsprechende Tätigkeit auszuüben Jede Aktivität be-
sagt ja ber das bloße Dasein hinausgehenden Betrag Sein, und
auch für tindet sich ı kontingenten Ding allein nıcht der hinreichende
Grund Wiederum ist VO  — ‘"seiten (Sottes C1I1NC Faınwirkung erforderlich,
das geschöpfliche Wirken ermöglichen, die WITr als Mitwirkung (lat COIl-

CUrSUS) bezeichnen. Die kreatürliche Tätigkeit vollzieht sıch ı Zusammen-
wirken VO  un Schöpfer un Geschöpf.

ach dem theistischen Schöpfungsbegrifi hört also die Kreatur keinem
Moment ihres DDaseins aut 61in kontingentes un abhängiges Wesen, 61n C115

ah a 110 SC1IIH )as Waort der (senesıis „Am Anfang schuf ott Himmel un
Erde“‘ hat dieser Sicht vorwiegend sachlichen, nicht sehr ZEe1IL-
lichen INn „Anfang Jat princıpium) wird erster 1ıNn1ı€e als sachlicher
Urgrund erst zweılter Lınıe als zeıtlicher Begınn des Daseins verstanden
Der INn des zıt1erten Satzes 1st also: Alles eın un:! eschehen Himmel
und autf Krden hat SCLLHECIIN etzten Urgrund und SC111611 ersten Anfang
schöpferischen Wirken Gottes.

Wichtig ist in dieser Sicht och die Beziehung des göttlichen Schöpfungs-
wirkens der zeitlichen Ordnung der Welt ach ULNSeIer allgemeinen Kr-
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und Entwicklung

fahrung vollziehen alle Geschöpfe ihr Dasein un VWirken nıcht Ce1LNEIN

zeitlosen Jetzt; sondern der zeitliichen Abfolge. Deshalb ist mıiıt der Ent-
stehung der VWelt auch der Beginn der zeitlichen Ordnung gegeben Sie be-
triıffit aber un allein das Dasein un! Wirken der Geschöpfe, ott und
SEL Wirken wird die Zeit nıcht einbezogen ott verbringt SE1IN Dasein

zeitlichen Jetzt Cc1116 Existenzweise, die WIT Kwigkeit NELNNEIN Diese
Daseinsweilise braucht ott durch SCIMN schöpferisches Wirken nicht aufzu-
geben Nicht schaffende Tätigkeit vollzieht S1C.  h ı der Zeit, 1Ur das
Ergebnis SCLIHCS Wirkens, die Kreaturen, tireten die Zeit .111, SCILIICT

Ewigkeit ist ber allem zeitlichen eschehen gleichzeitig oder koexistent.
Deshalb sind VOoO seiıten (GGottes gesehen Erschaffung, Krhaltung und Mitwir-
kung nicht rei verschiedene Tätigkeiten, sondern e1inNn und dasselbe schöpfe-
rische Tun, das INan als die Tortgesetzte Schöpfung (lat creat1i0 continuata)
bezeichnet. Wohl aber lassen S1C.  h VO  - seıten der Geschöpfe Erschaffung, Er-
haltung und Mitwirkung qls reli verschiedene Momente des göttlichen 'Tuns
ınterscheiden.

EIN UN WIRKEN DER (JESCHÖPFE

Wenn auch die schöpferische Tätigkeit (GGSottes allem kreatürlichen eın
un Wirken zugrunde hegt und diesen erst ihre Daseinsmacht verleiht darf
daraus nıcht geschlossen werden, die Kreaturen hätten lediglich = Schein-
existenz und C111 1Ur scheinbares Wirken, während alles echte Sein und Wir-
ken sich ott alleın fände DDiese heute merkwürdig anmutende KFol-
SCIULS wurde wirklich VO CINISCH Philosophen des Jahrhunderts g—
ZU8CH, beispielsweise VO  —; Malebranche, Schüler Descartes’. ach ihm
sind die Geschöpfe für ott die Gelegenheit (lat. 0CCaS1O) f  ur die Ent-
faltung SCLHEFLr CISCHNCN Alleinwirksamkeit. Deshalb heißt dieser Irrtum kka-
s1ionalısmus 16 wahre christliche (Sottes- uınd Seinslehre Jegt aber Wert
auft die Feststellung, da{flß auch die Geschöpfe echtes eın und Wirken
besitzen Freilich nıicht CinN sich beruhendes, absolutes, sondern stan-

dig VO  - ott abhängiges und relatıves Kıne Folge davon IsST da{fßs auch tür
die Tätigkeit der Geschöpfe die Beziehung VO  b Grund un! Wolge gilt Man
ann deshalb das innerweltliche eschehen aus der Tätigkeit der Dinge

wahren Sinn ertorschen und verstehen, Wl auch nicht endgül-
igen ınn Fın etztes Verstehen des e1ins un Wirkens der Kreaturen ıst
aUus ihnen allein nıcht A SCWINDNEN, -weil S16 eben kontingent sınd Dazu mu13
INan auf ihreı Abhängigkeit VO  — ott als den letzten rund ihres Seins
un:! irkens zurückgehen.

Aus der Echtheit des kreatürlichen Seins und iırkens ergibt sich für die
christliche Philosophie die Überzeugung, da{flß auch ott das ein der Ge-
schöpfe respektiert un erns nımmt Das geschieht dadurch da{fß das
VWiıirken der Kreaturen heranzıeht möglich ist Ihren Nieder-
schlag Tfand 1ese Überzeugung dem alten Prinzip ott tut nicht selbst
wWwWas durch die Kreaturen tun annn Zur Erklärung C116 innerweltlichen
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eschehens WITr:  d mMan also D lange mıft dem Wirken VonNn Geschöpfen ZU-
kommen suchen, als irgend möglich ist auch bei der Evolution der Orga-

Auf der andern Seite ist aber auch mıft der Möglichkeit rechnen,
dafßi innerweltliches Geschehen geben könne; das die Fähigkeiten und
Kräfte VoO  — Kreaturen wesentlich übersteigt. 1eweit das bei der biologi-
schen Kvolution der Fall ıST ist eLINe och offene Frage Die moderne
Naturforschung hat sich dieses Prinzip, wWeNnNn auch SANZ unbewußt
gemacht weiıl S1C VOoO  - der Voraussetzung lebt dafß grundsätzlich alles NeTr-

weltliche Geschehen Vo  b innerweltlichen Ursachen herrührt Freilich ist 1e6S£€
Voraussetzung methodologischer Art un:! keine ontologische Aussage

CHÖPFUNG UN  } ENTWICKLUNG

Auf der Grundlage des theistischen Schöpfungsbegriffs 15134 S1C.  h das Ver-
hältnis VOo  — Schöpfung un Entwicklung befriedigend umschreiben Schöp-
fung echten ınn schließt Erhaltung un Mitwirkung, aber auch echte
VWirksamkeit der eaturen Cc1O Das Verhältnis des schaffenden irkens
Gottes ZUur Zeit bringt mıiıt S1C.  h da{fß die Entstehung des lebendigen Kos-
i88610N längeren Zeiträumen alg Entwicklung, un ZWar unter der Beteili-
SuNs der lebenden Geschöpfe erfolgen konnte Damit ist den Tatsachen
KRechnung getragen, die die Entwicklungslehre aufgedeckt hat Dafß der le-
bende Kosmaos e1iNne echte Geschichte un wahre Entwicklung durchlaufen
hat ist C1INC feststehende Tatsache; dafß diese S1C.  h untfer mannigfaltiger Be-
teiıligung der Lebewesen vollzogen hat ıst sehr wahrscheinlich Kreatürliche
Beteiligung Wirken (GSottes läßt siıch ber denken auf dem Boden
der Tortgesetzten Schöpfung; ennn für die Beteiligung der Lebewesen der
Evolution gilt oben für alle geschöpfliche Tätigkeit ausgeführt wurde
S1C mu ß erfolgen Zusammenwirken Vo  - göttlicher und kreatürlicher
Tätigkeit

Die eben angedeutete Lösung zeIg DUr den Rahmen auf innerhalb dessen
sich eiIiNe Vereinigung von Schöpfung un: Entwicklung denken 1ä1t Die
konkrete Art und We  1sSe festzustellen, WIeC sich das usammenwirken Vvoxn

Kreatur un!: Schöpfter ı der Kvolution i einzelnen ausgewirkt hat, ist Auf-
gabe der naturwissenschaftlichen Forschung. Jeder gläubige Christ ann
SIiC.  h mıiıt voller iNNerer Freiheit der Evolutionsforschung widmen, jeder-
HMan ann ihre wirklich gesicherten Krgehbhnisse bejahen Niemand braucht

fürchten, da{fß die Lösung Vo  - och ausstehenden Problemen vielleicht
SC1LHCH Schöpfungsglauben bedrohen könnte Wie sich nämlich die
Aufwärtsentwicklung der Organismen vollzogen haben mMas, S1IC erfolgte
Zusammenwirken VO Schöpfter und Geschöpf
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